
 

1 
 

 

Gesellschaft für Erd- und Völkerkunde zu Stuttgart e. V. 
gegründet 1882 als Württembergischer Verein für Handelsgeographie 

Gründer und bis 1973 Träger des Linden-Museums 
 
 

Exkursion ins Obere Donautal – erster Abschnitt des Donau-Zyklus 

Text und Fotos: Waltraud Hahn (GEV) 
 

Am 9. Mai 2026 startete die GEV pünktlich um 8.05 Uhr am Linden-Museum zu ihrer 

Exkursion ins Obere Donautal. Ziel war der erste Teil eines auf drei Jahre angelegten 

Exkursionszyklus, der den Verlauf der Donau von ihrem Ursprung bis zum Donaudurchbruch 

nachzeichnet. Der diesjährige Abschnitt führte von der Donauquelle bis nach Tuttlingen. 

Die fachkundige Leitung übernahm Dr. Joachim Eberle von der Universität Tübingen. Seine 

sorgfältige Vorbereitung und seine Begeisterung für Landschaft, Geologie und Geschichte 

der Donau prägten die gesamte Exkursion. In Herrenberg stieg er zur Reisegruppe und 

begleitete sie von dort an mit anschaulichen Erläuterungen. 

Bereits die Anfahrt durch Heckengäu und Albvorland stimmte auf das Exkursionsthema ein. 

Blühende Rapsfelder, die eindrucksvolle Neckarbrücke bei Rottweil und der Blick auf 

Schwarzwald und Schwäbische Alb verdeutlichten den landschaftlichen Übergang zur Baar, 

jener flachen Senke zwischen den beiden Mittelgebirgen. 

Der Ursprung der Donau 

Der erste Halt führte an den Zusammenfluss von Brigach und 

Breg. Hier entsteht die Donau – ganz nach dem bekannten 

Sprichwort: „Brigach und Breg bringen die Donau zuweg.“ Die 

renaturierte Flusslandschaft vermittelt heute wieder einen 

naturnahen Eindruck. Blickfang ist eine große Kalksteinskulptur: 

Mutter Natur hält ein Kind im Arm, das Wasser aus einem Krug 

gießt – eine symbolische Darstellung der jungen Donau. 

Dr. Eberle erläuterte die besonderen geologischen Verhältnisse 

der Baar. Auf vergleichsweise engem Raum finden sich nahezu 

alle Gesteinsarten Baden-Württembergs. Die fruchtbaren Böden 

werden intensiv landwirtschaftlich genutzt und bieten zugleich 

zahlreichen Störchen ideale Lebensbedingungen. 

Pfohren und die Entenburg 

Nur wenige Kilometer weiter erreichte die Gruppe Pfohren, einen idyllisch gelegenen Ort, 

den die Donau umfließt. Die zahlreichen Storchennester prägen das Ortsbild und zeugen 

von den günstigen Lebensbedingungen in dieser Landschaft. 

Ziel des Besuchs war die sogenannte Entenburg, eine ursprünglich als Wasserburg 

errichtete Anlage aus dem Jahr 1471 mit ihren markanten Rundtürmen. Sie war einst 

Stammsitz des Hauses Fürstenberg, bevor dieses seinen Herrschaftssitz nach 

Donaueschingen verlegte. 

Fürstliche Geschichte in Neudingen 

Die nächste Station war Neudingen. Im weitläufigen Park der Gruftkirche des Hauses 
Fürstenberg informierte Dr. Eberle über die Geschichte der Fürstenfamilie. Die 
neuromanische Kirche, die an der Stelle einer früheren Klosterkirche errichtet wurde, konnte 
zwar nicht besichtigt werden, dennoch bot der gepflegte Park mit seinem alten Baumbestand 
und den zahlreichen Storchennestern eine eindrucksvolle Atmosphäre. 
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Am Ostrand der Baar 

Der vierte Halt führte an den Ostrand der Baar bei 

Gutmadingen. Dort eröffnete sich ein weiter Blick nach 

Osten – in jene Richtung, der die Donau auf ihrem 

weiteren Lauf folgt. Ein nahegelegener Kalksteinbruch 

machte deutlich, dass sich der Fluss hier bereits in das 

Kalkgestein der Schwäbischen Alb einzuschneiden 

beginnt. Damit wird der Grundstein für den späteren 

Donaudurchbruch gelegt, der Thema der folgenden 

Exkursionen sein wird. 

Die Donauversickerung – ein einzigartiges 

Naturphänomen 

Einer der Höhepunkte des Tages war zweifellos die Donauversickerung bei Immendingen. 

Die Gruppe parkte oberhalb des Flussufers und stieg hinunter in das Donautal. Dort bot sich 

ein überraschender Anblick: Das Flussbett war nahezu vollständig trocken. Nur Kies, Sand 

und größere Geröllblöcke erinnerten daran, dass hier 

normalerweise die Donau fließt. 

Dr. Eberle erläuterte die Ursachen dieses außergewöhnlichen 

Naturphänomens. Der verkarstete Kalkuntergrund weist 

zahlreiche Risse und Spalten auf, durch die das Wasser 

versickert. Dabei löst es den Kalkstein langsam auf und erweitert 

die unterirdischen Hohlräume stetig. Nur bei anhaltend hohen 

Niederschlägen führt die Donau an dieser Stelle genügend 

Wasser, um ihren Lauf oberirdisch fortzusetzen. 

Besonders eindrucksvoll ist der weitere Weg des versickerten 

Wassers: Durch Färbeversuche konnte nachgewiesen werden, 

dass es im Aachtopf wieder austritt. Von dort fließt es nicht mehr der Donau zum Schwarzen 

Meer zu, sondern über den Bodensee und den Rhein in die Nordsee. Informationstafeln 

entlang des Weges veranschaulichen dieses einzigartige geologische Phänomen und 

weisen darauf hin, dass das Flussbett durchschnittlich rund 170 Tage im Jahr trocken liegt. 

Angesichts des Klimawandels könnte sich dieser Zeitraum künftig noch verlängern. 

Mittagspause in Immendingen 

Nach den vielen Eindrücken war die Einkehr in der „Hauserei“ in Immendingen eine 

willkommene Pause. Bei gutem Essen und angeregten Gesprächen konnten die bisherigen 

Erlebnisse noch einmal Revue passieren. 

Höwenegg – Vulkanismus und Erdgeschichte 

Gestärkt führte die Exkursion weiter zum Höwenegg. Was zunächst wie unscheinbare 

Gesteinsaufschlüsse wirkt, entpuppt sich als bedeutendes Zeugnis der Erdgeschichte. Hier 

wurde bereits 1936 das berühmte Urpferd gefunden, dessen Fossil heute im 

Naturkundemuseum Stuttgart zu sehen ist. 

Ein kurzer Fußweg führte schließlich zu einem beeindruckenden Aussichtspunkt. Tief unter 

den Besucherinnen und Besuchern liegt ein blaugrüner See, umgeben von steilen 

Felswänden – ein Bild von fast märchenhafter Schönheit. Tatsächlich handelt es sich jedoch 

nicht um einen natürlichen Kratersee, sondern um einen ehemaligen Steinbruch. Bis 1979 

wurde hier vulkanisches Basaltgestein abgebaut. Erst nach dem Ende des Abbaus entstand 

durch den Grundwasseranstieg der heutige See, der inzwischen zahlreichen Vogelarten 

einen geschützten Lebensraum bietet. 
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Das Testgelände bei Immendingen 

Der siebte Halt galt dem ehemaligen Truppenübungsplatz bei Immendingen, der heute als 

modernes Fahrzeug-Testzentrum genutzt wird. Zwar bleibt die weitläufige Anlage den 

Blicken weitgehend verborgen, doch Dr. Eberle erläuterte ihre Bedeutung. Auf dem Gelände 

können Fahrzeuge unterschiedlichster Bauarten unter nahezu allen Straßen-, Gelände- und 

Witterungsbedingungen erprobt werden. 

 
Tuttlingen – Zentrum der Medizintechnik 

Die letzte Station führte nach Tuttlingen. Im Mittelpunkt stand dabei weniger die Stadt selbst 

als vielmehr ihre internationale Bedeutung als Standort der Medizintechnik. Vom Parkplatz 

der Firma Aesculap aus erläuterte Dr. Eberle die historische Entwicklung dieses weltweit 

bedeutenden Industriezentrums. 

Ein wichtiger Ausgangspunkt war die in dieser Region praktizierte Realteilung. Durch die 

fortschreitende Zersplitterung der landwirtschaftlichen Flächen waren viele Familien 

gezwungen, sich zusätzliche Einkommensquellen zu erschließen. Aus handwerklicher 

Heimarbeit entwickelte sich zunächst die Herstellung von Messern und kleinen Metallwaren. 

Im Laufe der Zeit spezialisierte sich das Gewerbe zunehmend auf chirurgische Instrumente 

und medizinische Präzisionsprodukte. 

Heute gilt Tuttlingen als weltweit führendes Zentrum der Medizintechnik. Rund 30.000 

verschiedene Produkttypen werden hier entwickelt und gefertigt – nicht nur in großen 

Unternehmen, sondern auch in zahlreichen hoch spezialisierten kleinen und 

mittelständischen Betrieben. Forschung und Entwicklung werden zusätzlich durch den 

Hochschulstandort Tuttlingen innerhalb der Hochschule Furtwangen gestärkt. 

Ein gelungener Auftakt des Donau-Zyklus 

Gegen 17 Uhr endete der erste Teil der Donau-Exkursion. Die 
Teilnehmerinnen und Teilnehmer kehrten mit zahlreichen neuen 
Eindrücken und einem vertieften Verständnis für die Landschafts- 
und Erdgeschichte des Oberen Donautals zurück. Während der 
Heimfahrt blieb Zeit, die vielfältigen Erlebnisse Revue passieren zu 
lassen und die abwechslungsreiche Landschaft noch einmal auf 
sich wirken zu lassen. 
Ein herzlicher Dank galt Dr. Eberle für seine hervorragende 

Vorbereitung, seine kenntnisreichen Erläuterungen und die 

spürbare Begeisterung, mit der er die Exkursion begleitete. Beim 

Ausstieg in Herrenberg wurde er mit herzlichem Applaus 

verabschiedet. 

Ebenso galt der Dank dem Busfahrer der Firma Binder, der die Gruppe den ganzen Tag über 

sicher und umsichtig zu den einzelnen Exkursionszielen gebracht hatte und am Linden-

Museum ebenfalls mit großem Beifall verabschiedet wurde. 

Nach diesem gelungenen Auftakt darf man sich schon heute auf die beiden Fortsetzungen 

des Donau-Zyklus in den kommenden Jahren freuen. 
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